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Bekanntmachung. 


Die bei der Gewerbeſteuer⸗Einſchaͤtzung pro 1837 anweſend geweſenen Deputirten aller Gewerbes 
Gattungen werden hiermit aufgefordert: ſich zum 26. d. M. als Sonnabend Vormittag zum Bes 
huf der Uaterſchrift der in Reinſchrift gefertigten Gewerbeſteuer-Rolle unfehlbar in unterzeichne⸗ 


tem Amte einzufinden. 
Breslau den 16. November 1836. 


Das heimliche Gericht der Galeerenſelaven. 
. FCortſetzung.) 
Als Richard wieder zu ſich kam, tobte er 


wie ein Wahnmwißiger, betheuerte Oliviers Un- 


ſchuld, verlangte vor Gericht ſeine Ausſage ab⸗ 
zugeben. Seine Mitgefangenen verſchrieen ihn 
jedoch als einen Narren, und der Arzt ſchickte 
ihn in's Lazareth, ftatt vor das Tribunal. Mitt: 
lerweile wurde Olivier verdammt, und nach we: 
nigen Stunden hingerichtet. Man mußte waͤh⸗ 
rend der Execution den armen Richard mit dem 
Zwangskamiſol in's Cachot ſetzen; nachdem Dlis 
viers Blut gefloſſen, ließ man den alten Soldaten 
wieder in's Spital, woſelbſt die Kranken, die vom 
Fenſter aus die Hinrichtung mit angeſehen, ihm 
dienſtfertig alles ſchilderten, was ſich dabei bege⸗ 
ben. Von der Wuth zur Erſchoͤpfung herabge⸗ 
ſtimmt, horchte Richard mit geſenktem Kopf, mit 

efalteten Haͤnden, aber ſein Antlitz belebte ſich 
bald mit ingrimmiger Heftigkeit, als die Erzaͤh⸗ 
ler ihm meldeten, daß, weil ein Scharfrichter ge⸗ 
fehlt, der unbarmherzige Gigot ſich erboten habe, 
deſſen Amt zu verrichten und das Beil fallen zu 
laſſen. Mit geballten Faͤuſten ſchlug Richard 
ſeine Stirn und ſeine Bruſt, heulte Thraͤnen der 
Verzweiflung und ſprach endlich, ſich begütigend 
und ſeinen Zorn bezwingend: „So weiß ich doch 


Kd nigl. Landraͤthl. Amt. 


noch, warum ich fuͤrder lebe. Dem armen Oli⸗ 
vier iſt wohl, der Tod hat ihn gluͤcklich gemacht. 
Aber der grauſame Gigot, der das Blut des Uns 
ſchuldigen vergoß, wiſſend, daß er unſchuldig war, 
ſoll dafuͤr buͤßen mit Leib und Leben!“ 


In einer der engen Straßen, die zu dem 
Hafen von Toulon fuͤhren, ſtießen zwei Maͤnner 
auf einander, von denen der eine den andern 
plotzlich anhielt und mit rauhem Tone die Frage 


an ihn ſtellte, wie er heiße, woher er komme, 


wohin er gehe. Ruhig entgegnete ihm der Ges 
fragte; „ich heiße Mathieu Vernou, hier iſt meine 
Marſchroute, denn ich gehoͤre zu den Rekruten 
des neuen afrikaniſchen Jaͤgerregiments.“ 

Der Erſtere durchflog mit geuͤbtem Auge 
den Paß, und entgegnete: „Das Papier iſt iu 
der Ordnung, aber ich bemerke mit Vergnuͤgen, 
daß mein Scharfblick mich nicht taͤuſchte. Wir 
haben uns vor mehreren Jahren gekannt.“ — 

„Wahrhaflig: und wenn es in dem Bagno 
zu Breſt geweſen wäre, alter Freund Gigot.“ 

Gigot erroͤthete ein wenig, zuckte die Achſeln 
und verſetzte: „ſelbſt der Gerechte fällt ſiebenmal 
in einem Tage; jene Zeit ſoll uns keinen Kummer 
machen. Sind wir doch rechtſchaffene Leute ge⸗ 


worden. Du ein Soldat, und ich ein Adjudant 
bei der Chiourme.“ 

„Ich gratulire. Wir ſahen uns ſchon lange 
nicht; ſeit dem Jahre, wo Du Dich dazu her⸗ 
gabſt, das Beil auf den Hals des armen Dli- 
viers fallen zu laſſen. 
es uͤber's Herz bringen konnteſt? — “ 

„Je nun, lieber Mathieu, was thut man 
nicht um der Freiheit willen? Man verſprach, 
meine Ketten zu loͤſen, und ich hatte nicht Luſt 
einen neuen Kameraden zu bekommen „nachdem 
Baptiſte des Todes verblichen. Meine Hand zit⸗ 
terte freilich, mein Herz bebte; Oliviers blaſſes 
Haupt iſt mir ſeither hundertmal im Traume 
erſchienen, . .. aber die Freiheit, lieber Alter. 
die Freiheit iſt doch der größte Schatz. Und der 
Herr Intendant hat Wort gehalten, hat mich 
ſchleunigſt nach Paris geſchickt, wo ich unter der 
Sicherheitsbrigade einen herrlichen Platz fand, bald 
meine voͤllige Losſprechung und Rehabilitation 
erlangte, bis man mich vor Kurzem hierher in 
die Chiourme verſetzte. f 

„Du haſt wohl gethan“ Dich dazumal von 
Breſt eiligſt davon zu machen. Ich verſichere Dir, 
Deine Henkerverrichtung haͤtte Dir unfehlbar das 
Leben gekoſtet. Vater Guilliotine hielt ein ſtren⸗ 
ges Gericht uͤber Dich, worinnen Du faſt ein⸗ 
ſtimmig zum Tode verurtheilt wurdeſt.“ 

„Ich weiß es guter Mathieu.“ 

„Es wurde dazumal auch der Vollſtrecker 
des Urtheils ernannt: Richard, der Soldat, bot ſich 
ſelbſt dazu an, um Oliviers Tod zu raͤchen. 
Nimm Dich vor dem Menſchen in Acht, Freund 


Gigot; Du weißt daß die Urtheile der Galeeren⸗ 


Selaven ſich nie verjaͤhren.“ 

„Das alles iſt mir wohl bekannt und laͤngſt 
traf ich meine Maaßregeln. Ich habe nicht um⸗ 
ſonſt in Vidoc's und Lacour's Schule gelernt. 
Zu Paris war ich allen Gaunern auf der Spur, 
führte ein genaues Regiſter über diejenigen, die 
in meinem Saale zu Breſt gefangen ſaßen und 
machte namentlich den gefahrlichen Richard un⸗ 
ſchaͤdlich!“ 

„Bravo! wie fingſt Du es an?“ 

„Er hatte ſeine Strafe ausgehalten, war 
mit dem gelben Lauſpaß nach feiner Heimath zu⸗ 
ruͤckgekehrt, ſollte daſelbſt unter Polizei- Aufſicht 
verbleiben. Natuͤrlich fand er dort nur Schmach 
und Verachtung, Hunger und Kummer, aber 
keinen Erwerb fuͤr ſich und ſeine alte Mutter. 
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Sage mir nur, wie Du 


— — 


Da brach er, wie ſo Viele thun, ſeinen Bann, 


kam nach Paris, um in dem großen Strudel 


unerkannt zu leben. Sein Ungluͤck fuͤhrte ihn 
unter meine Augen, unſichtbar folgte ich ſeinen 
Schritten; ich hätte ihn anzeigen, auf einige Jahre 
in das Geſaͤngniß bringen koͤnnen ... aber mir 
waͤre damit nicht geholfen geweſen. Einſt waͤre 
er dennoch frei geworden, und mir gefaͤhrlich ge⸗ 
blieben. Ich miſchte daher die Karten forgfältiger, 
entzog ihm durch geſchickte Raͤnke jeden Verdienſt, 
verwickelte ihn in beſoldeter Spitzbuben Gefelle 
ſchaft. Sein Elend brachte ihn vollends in die 
Schlinge; ſeine uralte Mutter vom Hungertode 
zu retten, nahm er Theil an einem gewaltſamen 
Einbruch, und ſeine Helfershelfer lieferten ihn, 
verabredetermaaßen, an die Gerichte aus. Das 
Geſatz bedrohte ihn mit der Todesſtrafe, die nach⸗ 
ſichtigen Geſanvornen milderten den Thalbeſtand 
und die Aſſiſen ſchickten meinen Feind auf Lebens⸗ 
zeit der Galeere zu. Jedenfalls bin ich ſeiner 
entledigt, denn ein rekommandirter Straͤfling wie 
er, koͤmmt nicht von feiner Kette los. Zudem 
liegt ganz Frankreich zwiſchen uns. Er in Breſt, 
ich in Toulon — nur ein Wunder koͤnnte uns 
je wieder zufammenführen. Ich bin völlig ruhig, 
habe ein braves Weib, Kinder, die mich lieben, 
und ein Auskommen, welches mir jede Sorge, 
jeden Fehltritt erſpart.“ 

„Danke Gott dafuͤr; ſchon um Deiner Fa⸗ 
milie willen wuͤnſche ich, daß ſich kein Wunder 
begebe, wie dasjenige, deſſen Du er waͤhnteſt. 
Leb' wohl, Freund Gigot. Ich gehe, das Trans⸗ 
portſchiff zu beſteigen.“ f 

„ Leb' wohl; ich muß nach Caſtineau, wo 
heute der alte Kapitain Thierry mit einer neuen 
Kette von Galeeren-Selaven ankommt, die ich 
zu viſitiren habe.“ 

Beide trennten ſich; Gigot beſtieg die Scha⸗ 
luppe des Kommiſſaͤrs und fuhr den Sraͤflingen 
entgegen. Die Seeſoldaten ſtanden mit geladenen 
Gewehren in doppelten Reihen am Ufer, von Olli⸗ 
oules her ſchwankte der eiſenbeladene Zug, drei⸗ 
hundert Verbrecher an der Zahl, voraus rollte das 
Kabriolett des alten Hauptmannes. Begruͤßend 
trat zu ihm der Unteroffieier der Cbiourme, ſchuͤt⸗ 
telte ihm die Hand und fragte, was er Neues bringe. 

Thierry erwiederte mit gewohnter Joviglitaͤt: 
„Lauter brave Burſche, viele Meiſter des and⸗ 
werks. Fuͤr dieſes Mal habe ich nicht blos hung⸗ 
rige Diebe, ſondern eine Menge von Netz, pfer⸗ 


den und herzhaften Leuten, die ihr Leben eins 
ſetzen, um an das Leben ihrer Feinde zu gelan⸗ 
gen. Ueberdieß beſteht ein Drittheil meines 
Trupps aus alten Gruͤnkappen von Breſt, die, 
zufolge des neueſten Regierungsbeſchluſſes, hieher 
verſetzt wurden. Paßt auf, Ihr braven Jungen; 
entſchloſſenere Männer, als dieſe Koſtgaͤnger auf 
Lebenszeit, hat der Henker nie mit gluͤhendem 
Ciſen gezeichnet. Sie werden Euch zu ſchaffen 
machen, ſo wie ſie mir waͤhrend des Transports 
ſtets aufzurathen gaben. Mein fpanifch Rohr 
war in ſteter Bewegung, und faſt haͤtten meine 
Piſtolen zu thun bekommen, wo der Stock nicht 
aus reichte.“ Sn 

Das Blut flieg dem betroffenen Gigot fies 
dend heiß zu Kopfe, und er vermochte kaum ein 
Glied ſtill zu halten, als die Kettentraͤger ſich 
ihm naͤberten, und er in dem vor derſten Paare, 
mit eiſernen Halsbaͤndern zuſamnen gefeſſelt, die 
wilden Geſichter des greifen Guillotine und. 
Richards erkannte. Die Ungluͤcklichen marſchirten 
mit niedergeſchlagenen Augen, Gigot verbarg ſich 
zitternd, aber nur zu bald zwang ihn ſein Dienſt 
vorzutreten und die Befehle zur Losſchmiedung 
zu ertheilen. Noch ahnte Richard nichts von der 
Naͤhe ſeines Feindes, und beugte knieend das 
Haupt auf den Block, wo die Hammerſchlaͤge 
der Galeerenknechte die Halseiſen losnieteten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Ane edoten. 
Die Rechnenmeiſterin. 

Vor etwa zwanzig Jahren, in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Douanenzeit, kam ein Reiſender in ein 
holſteinſches Dorf, verweilte dort einige Stun⸗ 
den im Wirthshauſe und fragte alsdann nach 
ſeiner Zeche. 

„„Die iſt leicht berechnet,“ verſetzte die Wir⸗ 
thin freundlich; „Sie haben drei Schnaͤpſe Rum 
gehabt, recht was Gutes, — drei mal drei iſt 
ſieben, vier Schillinge fuͤr Butterbrot, vier und 
fieben find zehn; neun Schillinge für ihr Pferd 
macht im Ganzen achtzehn Schillinge, alſo eine 
Mark und einen Schilling, mein Herr.“ 

Laͤchelnd zog der Reiſende die Boͤrſe, und 
zahlte das Verlangte mit den Worten: „Aber 
Ihr "inne flink rechnen, liebe Frau!“ 

„Das iſt auch ein Gluͤck!“ verſetzte die Wir⸗ 
thin; denn mein Mann kann gar nicht rechnen 
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und wir haben hier eine ſtarke Paſſage an der 
Landſtraße.“ 


Urſprung des Pantoffelküſſens. 

3 Pabſt Leo V. ließ ſich nach einer Sitte des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts, die Hand kuͤſſen. Dies 
geſchah auch von einer ſehr ſchoͤnen jungen 
Dame. Er empfand bei dieſer Beruͤhrung einen 
Trieb, den er bei ſeiner Frdimmigkeit laͤngſt ers 
ſtickt und beſiegt zu haben glaubte. 

Tief zerknirſcht über feine fündfiche Begier⸗ 
de, und um dafür zu büßen, hieb er ſich die ge⸗ 
kuͤßte Hand im ſchwaͤrmeriſchen Wahnſinn ab. 


Bald gereute ihn jedoch dieſe raſche That, die 


ihn zu den Geſchaͤften feines hohen, heiligen 
Amts unfaͤhig machte. Er nahm daher ſeine Zu⸗ 
flucht zu dem Bilde der Jungfrau Maria, das 
noch jetzt zu Rom in der Kirche St. Maria Mag⸗ 
giore von den Andaͤchtigen verehrt wird, und 
bat ſolche, ihm durch ein Wunder die verlorene 
Hand wieder zu geben. Dieſe Bitte wurde auch 
wirklich erhoͤrt, und was noch mehr war, es ge⸗ 
ſchah an ihm ein doppeltes Wunder: es wuchs 
ihm nicht nur eine Hand wieder, ſondern es 
verſchwanden auch alle ſinnliche Begierden aus 
dem Herzen des Pabſtes. 

Die Nachfolger Leo's befuͤrchteten, es moͤchte 
ſie bei dem Handkuſſe eine aͤhnliche ſtrafbare Nei⸗ 
gung uͤberraſchen, und es moͤchte ihnen am Muth 
fehlen, ſich ſelbſt zu amputiren, oder es koͤnnte, 
wenn ſie ſo viele Selbſtuͤberwindung vermochten, 
das wunderthaͤtige Bild keine Luſt mehr haben, 
den Schaden, wie bei Leo V., wieder gut zu 
machen. Sie waͤhlten daher einen bequemern 
und ſichern Weg, und ſetzten an die Stelle des 
Handkuͤſſens das Pantoffelkuͤſſen. 

Dies iſt die Legende don u der Entſtehung 
des Pantoffelkuͤſſens bei den Paͤbſten. N 
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Rath geber. 


59. Wider die Ohrwuͤrmer. 

Wenn die Nelken blühen, und von den Ohr⸗ 
wuͤrmern angefallen werden, ſo nimmt man einige 
Beſen, kauft fuͤr einige Groſchen Nelkendl, ver⸗ 
miſcht etwas Honig damit, und ſchmiert davon ein 
wenig in Baumwolle; dieſe Baumwolle ſteckt man 
in die Beſen, die man bei die Nelken legt. Solcher⸗ 
geſtalt verſammeln ſich die Ohrwuͤrmer haͤufig in die 
Beſen und man kann ſie toͤdten. 


Auch lieben die Ohrwuͤrmer das gelbe Wur⸗ 
zelkraut ſehr; wenn man es daher Klumpenweife 
hin und wieder legt, kann man viele fangen. 
An Eſpaliers andern Fruchtbaͤumen, kann man 
dieſe Mittel ebenfalls gebrauchen, noch beſſer aber, 
wenn man hier und da Rohrmatten anſetzt, worinne 
ſie ſich ſehr haͤufig und gern verſammeln. 

60. Bohnen und Erbſen von Kaͤfern zu 
befreien. 

Die Sumpfbohnen und die Erbſen werden 
haͤufig von kleinen Kaͤfern angefallen. Sie von 
dieſen Inſecten zu befreien, iſt folgendes Mittel 
mit Erfolg anzuwenden. ö 

Man breitet die Bohnen oder Erbſen, von 
welchen man Gebrauch machen will, auf einem 
Tiſche aus, zicht Furchen durch, und legt Heu 
hinein. Bald darauf ſieht man die Käfer herz 
aus kommen und einen andern Aufenthalt ſuchen, 
der ihnen beſſer behagt. Wiederholt man dieſes 
Verfahren einige Mal, ſo erhaͤlt man bald Boh⸗ 
nen und Erbſen ohne Kaͤfer. 


61. Roſenbaͤume zu ziehen. 

Man grabe im Frühjahr einen mittelmaͤßi⸗ 
gen Stock von der gemeinen wilden Roſe (Hund⸗ 
roſe, Hagebuttenſtrauch, rosa cauina) aus, ſehe 
aber ſorgfaͤltig darauf, daß die Wurzeln nicht 
beſchaͤdigt werden, und ſetze ihn dann an den 
Ort hin, wo der Roſenbaum ſtehen ſoll. Wenn 
er geſetzt und eingeſenkt iſt, ſchneidet man ihm 
alle ſeine Triebe auf der Erde weg. Er wird 
dann aufs neue die ſchoͤnſten gradeſten Sproͤß⸗ 
linge treiben; ſind dieſe ſo weit herangewachſen, 
daß man unter ihnen eine beſtimmte Wahl tref⸗ 
fen kann, ſo waͤhle man ſich den ſchoͤnſten her⸗ 
aus und ſchneide alle übrige weg. Der ausge⸗ 
waͤhlte wird nun ſehr ſchnell in die Höhe ſtei—⸗ 
gen. Um Johannis oculire man ihn mit der 
Gartenroſe, in der Hoͤhe, von der man den 
Stamm haben will, und bilde ſeine Krone nach 
Belieben. Daß man ihn fleißig begießen muß 


verſteht ſich von ſelbſt. 


Anzeigen. 
Fuͤr einen Handwerker, der ſich als ordentli⸗ 
cher rechtlicher Mann genuͤgend ausweiſen kann, iſt 
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ein Wohnungsgelaß nebſt einem Fleck Acker von 
circa 2 Morgen von Weihnachten ab zu vermie⸗ 
then; das Nähere beim Unter zeichneten. 
Barottwitz den 14. November 1836. 
5 Neuſtaͤdter. > 


Die natürlichen Blattern haben einige 


Perſonen in Kreika befallen. 


Einem hohen Adel und werthgeſchaͤtzten Pu⸗ 
blikum beehrt ſichlünterzeichneter ſein zur Aufnah⸗ 
me erkrankter Thiere entſprechend eingerichtes Locale 
ganz ergebenſt und mit der Verſicherung zu em⸗ 
pfehlen, wie ſowohl bei ploͤtzlichen Faͤllen, als 
auch bei allen hartnaͤckigen Krankheitsformen zur 
möglichften Wiederherſtellung der erkrankten Thies 
re die ſorgfaͤltigſte, ſachverſtaͤndige Behandlung 
mit Billigkeit vereint fein ſoll. 

Thierarzt Muͤller, 
Ohlauerſtraße und Neuegaſſe Nr. 16, der Land⸗ 
ſchaft gegenuͤber. 
— « —— — — 
\ Diebftahls - Anzeigen, 

In der Nacht vom 11. zum 12. d. Mts. 
wurde dem Brauer Droge in Groß⸗Naͤdlitz 
der kupferne Brandweinhut geſtohlen. 


. Ebenfalls zu Groß⸗Naͤdlitz in der Nacht 
vom 12. 3. 13. d. Mis. dem Kretſchmer Wolf 
durch gewultjamen Ei bruch in die Fleiſchkammer 
3 Schinken, 10 bis 11 Pfund wiegend, und 
17 Pfund Rinds⸗Inſelt geſtohlen. 


In der Nacht vom 16. z. 17. d. Mts. iſt 
durch gemaltſamen Einbruch in die Werkſtaͤtte 
des Gemeindeſchmiedes zu Munch witz, ein neuer 
beſchlagener Pflug geſtohlen worden. N 


Breslauer Marktpreis am 17. November, 
Preuß Ma a ß. 
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Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen 
alle Sonnabende im Königl. 
Kupferſchen Buchdruckeret ausgegeben wird. 
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